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Im Heimatkalender von 1960 beschrieb
Dr. Cläre Pelzer die äItesten Grabdenk-
mäler im Kreise Dinslaken, Sie erwähnte
auch einen stark verwitterten und besöä-
diqten Grabstein an der Längswand der
Gihlener Kirche, wo er mit Eisenklam-
mern befestigt sei.  Ferner zählte W. Erley
im Heimatkalender von 1962 mehrere alte
Gahlener Grabsteine auf und nennt dabei
eine Grabplatte an der Ostwand der
Kirche mit den Namen Huffmann geb.
Hecker, H. C. Natorp geb' Huermann
(Huffrnann) und H. B' NatorP.

Einem glüd<lidren Zufall ist es zuzu-
schreiben,- daß dem Verfasser bei Quel-
lenstudien Aufzeichnungen in die Hände
fielen, die über ,die Sdridcsale der dort
Bestatteten erzählen, aus der ,,guten alten
Zeit" mit abenteuerlichen und romanhaft
anklingen.den Ereignissen. Bei ',H. B.
Natorp" handelt es sidr zweifellos um den
Gahlener Pastor Johann Heinrich Bern-
hard Natorp. Wem gehören die beiden
anderen Namen, die die verwitterte Stein-
platte verzeichnet und 'die kaum noch zu
äntziffern sind? Welche Schidrsale und
Beziehungen sind mit diesen Namen ver-
knüpft? Was könnten die Gra,bsteine er-
zäh len?

Johann Heinrich Bernhard NatroP
Verwitterte Grabsteine erzählen von

einem Gahlener Pastor und den viel-

fältigen Beziehungen seiner Familie

von Walter Quix

vom Zar Peter dem Großen in den Grafen-
stand erhoben, wurde russisdrer Reichs-
kanzler und einer der mädltigsten Poli-
tiker des Riesenreidres. Als evangelisdter
Pfarrerssohn war er in Bodrum geboren
worden. Nach dem Besuch der höheren
Schule in Hattingen, studierte er in Jena
Rectrtswissenschaft. Hier begann sein
schicksalreidres Leben. Wegen eines un-
olücklichen Duells mußte er Deutschland
ierlassen und flüchtete an den ru,ssischen
Kaiserhof. Schnell errang er sidt die
Gunst des Zaren Peter des Großen und
seiner mäötigsten Hofleute, so daß er
mit den höchlten Staatsämtern betraut
wurde, wobei er durch Beseitigung von
Nebenbuhlern tatkräftig mithalf. Graf
Ostermann verstrickte sidr zu guter Letzt
in seine eigenen Netze, denn Kaiserin
Elisabeth ließ ihn nadr ihrer Thronbestei-
ounq weqen wil lkürl icher Änderung der
intö.tfolg:"otdnung heimiidr zum Tode
verurteilän. In dunkler Nadrt holten die
Schergen den Ahnungslosen aus dem Bett
und sihleppten ihn im Sdrlafrodr, in Pan-
toffeln und Pudelmütze auf das Schafott.
Es war am 27. Januar 1742ktnz vor 8 Uhr
morgens. Beim Verklingen des letzten der
acht-Glockensdrläge ,sollte sein Haupt, das
bereits auf dem Blodr lag, durdr die Hand
des Scharfr ichters in den Sand rol len. Die
Uhr begann zu schlagen: Eins '  .  .  zwei .  '  '
drei . . . acht! Ein Trompetenstoß! Der
kaiserliche Geheimsdrreiber verkündete,
daß ihm die Todesstrafe gnädigst erlassen
und wegen seiner Verdienste in lebens'
iänqlichö Verbannung nach Sibirien um-
crer.üandelt worden sei. Drei Jahre später
Jtarb Graf Ostermann aus Bodrum in
den Armen seiner Gatt in, einer geborenen
Gräfin Tolstoi.

Eigenartig ist, daß ihm sein schredr'
liches Ende Jahre zuvor von einem evan'
qelisctren Prediger prophezeit wurde'
öraf Ostermann befand sich al's russischer

Der Kqnzler des Zoren

Die Eltern des Pfarrers Johann Heinridr
Bernhard Natorp hießen Johann Bernhard
Natorp und Anna Christina Elisabeth geb.
Ostermann. Sie wohnten in Hagen. Der
Vater war hier zuerst als Notar tät ig. Im
Jahre 1753 übernahm er die Stel le eines
Gerichtsassessors am neu gegrün'deten
Bochumer Land'gericht. Die Mutter ent-
stammte der bekannten Familie des
Reichskonsulenten Dr. Ostermann zu Dort-
mund. Ein Mitglied dieser Familie, Hein-
rich Johann Friedridr Andreas Ostermann'
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Gesandter in Holland, wo ihn der Pre-
diger um eine milde Gabe für die Armen
seiner Gemeinde bat. Ostermann wies ihn,
es war ein früherer Studienfreund aus
.lena, mit den Worten ab: "Meinen Sie,
mein Kaiser habe mich hierher gesandt,
um Ihre Betteleien anzuhören?" Darauf
der Prediger: , ,Man wird hodr erhoben,
um desto schrecklicher zu stürzen!"

Die Mutter des Pfarrers Johann Hein-
r ich Bernhard Natorp von Gahlen erl i t t
wegen der Schmach ihres Verwandten
einen Nervenschock, Wie Beridrte aus
cl ieser Zeit wissen wollen, hat diese hef-
tige Gemütserschütterung zu ihrem früh-
zeit igen Tode beigetragen; sie starb im
vierundfünfzigsten Lebensjahre, als Mut-
ter von sieben Söhnen und einer Todrter.
Von den Söhnen wurden der älteste und
jüngste Prediger, drei wandten sich dem
Juristenberuf zu, und zwei wählten den
Kaufmannsstand.

Der Oberkonsistoriolrot Hecker
Ihr sechster Sohn, dessen Name siö

auf der Grabplatte an der Ostwand der
Kilche befindet, Johann Heinrich Bern-
hard Natorp, war am 29. März l74l in
Hagen geboren, wo er durdr Hauslehrer
und in der Schule des Rektor,s Griesebed<
für die Hochschule vorbereitet wurde. Im
Jahre 1760 bezog er die Universität Halle
an der Saale. Jahrelang betät igte sidr
Natorp als Hauslehrer in Elberfeld, dann
berief man ihn am 29. März 1769 als
Prediger nach Werden. Am zweiten Weih-
nachtstag des Jahres 1773 vermähite er
sich mit der Todrter des Werdener Bür-
germeisters Helene Catharina Huffmann.
Deren Mutter. Helene Catharina Huff-
mann geb. Hecker, war die Schwester des
Oberkonsistorialrates und ersten Predi-
gers an der Berliner Dreifaltiqkeitskirdre
Johann Julius Hecher, einem buzfreunde
Iir iedrichs des Großen. Diesel gründete
rl ie erste Realsdrule in Berl in. Hedrer qalt
,r ls außerordentl ich tüchtiger Pädagöge.
Als erster versuchte er das Schulwesen in
Preußen systematisch aufzubauen.,,Nidrt
t lurch Regeln", so schrieb er, , ,sondern(lurch Anschauung soll man unterridrten;
t l ie bloße, dem kindl ichen Geiste fremde
Theorie muß der iebendigen Einübung
weichen; an Stel le dessen, was nur das
Cedächtnis in Ansprudr nimmt und be-
.schwert, muß man das setzen, was den
verstand bi ldet und al le Geisteskräfte er-
r^egt un.d beschäftigt. Nicht Stunden der(. lnal und der Langeweile sol len die Lehr-

stunden sein, sondern das Gemüt der
Kinder sollen ,sie für die Lehr,gegenstände
begeistern und durch innere Teilnahme
die Mitarbeit immer voll und waö er-
halten." Das ist moderne Pädagogik aus
den ,,guten alten Zeiten" vor zweihuldert
Jahren. Leider kam Hecker mit seinen Re-
formbestrebungen nicht durö; nadr kur-
zer Zeit verf ielen die Schulen wieder
einem lebensfremden Formalismus.

D e r  v e r w i t t e r t e  G r a b s t e i n  d e r  F a m i l i e  d c s
Pfarrers Johann Heinr ich Bernhard Natorp dn
der Gahlener Dorfkirche

Also: Der Berl iner Oberkonsistorialrat
Hecker war der Bruder der Schwieger-
mutter des Gahlener Pfarrers Heinridr
Bernhard Natorp und deswegen sein
Großonkel, oder wie man damals saqte:
sein Großoheim. Im Zusammenhang ta-
mit dürfte aufsdrlußreidr sein, daß Hecker
den evangelischen Mystiker und Kiröen-
l iederdidrter Gerhard Tersteegen gegen
Anfeindungen aus kirdrlichen Kreisen
schützte und als Vertreter des Oberkir-
chendirektoriums in Berlin an einer pieti-
stischen Erbauungsversammlung in 

-Mül-

heim (Ruhr) teilnahm, wo er nadr der
Predigt Tersteegens das Wort ergriff und
seine volle Zustimmung zu dessen Leh-
ren und Wirken ausspraö. Eine Ausgabe
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der Gedichte des Alten Fritz hatte Hecker
seinem Schützting Tersteegen zur Kritik
unterbreitet. Der Kirchenliederdichter
iaßte seine Ansichten über den König in
einer Schrif t  , ,Gedanken über die Werke
des Philosophen zu Sanssouci" zusammen'
Sie machte auf Friedrich den Großen einen
derart isen Eindrudr, daß er äußerte:

,,Könnön das die Sti l len im Lande?" Als
i i .h d"t Alte Fri tz eines Tages in Wesel
aufhielt ,  bat er Tersteegen zu sidr, der
aber wegen Krankheit absagte. Wie kühn
spricht der fromme Liederdidtter zu sei-
nem König: ,,Welch ein Werkzeug Gottes
könntest Du sein, wenn Du Dich in seinen
Dienst stel l test, wenn Deine Worte und
Taten aus der verantwortlidren Haltung
des Christen hervorgingen und Du jedes
.Wort und jede Tat unter diesem über-
menschlichen, an Gott und Christus ge-
bundenen Gesichtspunkt prüftest und be-
urtei l test. Wenn Dein vorzügl icher Ver-
stand von höherem Lichte bestrahlt
würde, wenn Du Gott die ihm gebührende
Ehre gäbst." Imponierend diese Worte
eines kleinen Untertans gegenüber sei-
nem freidenkerischen König, Der jedodt
nahm es nicht krumm; er war immer
tolerant.

Ein gostl iches Pfqrrhous
F{iervon und noch mehr könnte der ver-

witterte Grabstein der Helene Catharina
Huffmann geb. Hecker erzählen; sie starb
nach dem Zeugnis ihres Schwiegersohnes
im Jahre 1817. Wahrscheinl ich ist sie nach
dem Tode ihres Mannes, des Bürgermei-
sters Huffmann von Werden, zu ihrer
Tochter nach Gahlen gezogen,

Wie gesagt, Pfarrer Heinridr Bernhard
Natorp hatte deren Tochter Helene Catha'
r ina Hulimann zur Gatt in erkoren, Das
Gahlener Pfarrer-Ehepaar muß weit und
breit durch sein vorbildlich drristliches
Leben bekannt geworden sein, denn schon
kurz nach beider Tod erschien eine Le-
bensbeschreibung; Superintendent Mohn
zu Dulsburg hatte sie verfaßt. Er schi ldert
die Pastorin als , ,ein Bi ld edler Weibl idt-
keit ,  eine sanfte, st i l le und fromme Frau.
Ihr Hauswesen beseelte der Geist der
Heiterkeit  und des Friedensr Gastfreiheit
und Gesell igkeit  galten ihm als schöne
Zierden; Dienstwil l igkeit ,  Bescheidenheit,
Redlichkeit begegneten dort jedem Be-
sucher." Der joviale geistreiche Flausherr
bi i .dete den Mitteipunkt anregender Un-
terhaltung; er wurde gern gesehen, Es
gab kaum ein Gemeindemitglied, gleidt
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welchen Alters und Standes, das nidrt
einmal ein Stünddren in diesem gastlidren
Pfarrhaus verplaudert hätte. Abend für
Abend ging es so. Mit einem ausge-
zeichneten Rednertalent habe der Haus'
vater das Evangelium gepredigt, wobei
er al len jungen Theologen und Kandida-
ten mit Eifer die Bibel zu studieren emp-
fahl.

Vor der Gahlener Zeit hatte H. B,
Natorp adrt Jahre in Werden und genau
so lange in Gemen gewirkt.  Im Jahre
1786 holte man ihn nach Gahlen. In die'
sem stillen freundlichen Lippedörfchen
fühlte er sidr wohl. Weit über den Kreis
seiner Wirkungsstätten hinaus war sein
Ruf als Prediger gedrungen' So berief ihn
die Fürst in von Bentheim-Steinfurt zu
ihrem Beichtvater. Jedes Jahr mußte er
ihr und siebzig Glaubensgenossen in
Burqsteinfurt das Abendmahl reichen, Bis
ins 

-siebzigste 
Lebensjahr übte er diese

geistiiche Pflicht aus, obwohl er hin und
zurück vierundzwanzig Stunden in einem
Bauernwägelchen 'durch die Heide unter-
wegs war. Die Fürst in schrieb ihm oft
nach Gahlen.

Bereits in Werden wurde dem Ehe-
paar am 12. November 1774 ein Sohn ge-
boren, der in der Taufe am 16. November
die Namen Bernhard Christoph Ludwig
erhielt .  In der , ,deutschen" und dann in
der Klostersdrule zu Gemen wurde ihm
der erste Unterricht erteilt. In Gahlen
hatte Pfarrer Natorp einen Hauslehrer
angestel l t ,  der seinen Sohn Ludwig, den
Sohn seines Gahlener Amtsvorgängers
Kalle und den seines Freundes Hasen-
klever *eiter ausbi lden sol l te. Die drei
Jungen waren durch den Hausiehrer so
gut gefördert wor'den, daß sie schon nadt
zwei Jahren in die zweitoberste Klasse
des Weseler Gymnasiums eintreten konn'
ten. Dem Erstgeborenen folgten noch die
Söhne Theodor und Friedrich, sowie die
Töchter Juliane und Wilhelmine. Die
Tochter Juliane Pol geb. Natorp verwit-
wete früh und lebte fortan bei ihren
Eltern in Gahlen. Theodor wohnte später
als Rentmeister in Schwelm, Friedridr als
Pächter des Gutes Werdringen bei Her-
decke, dann als Besltzer des Hofes
Jel l inghausen bei Vörde in Westfalen.

Die Aufzeichnungen berichten auch ü,ber
den ,,Gahlener Kosakenwinter'. Die als
Befreier auftauchenden Russen peitschten
die Bewohner oft zur Begrüßung durdt,
wenn sie nicht sofort Sdrnaps und Sauer-
kraut beschafften. Es heißt darüber neben

anderem:  " . . .  so  war  ih re  Ungebühr i i ch-
keit  gegen hi l f lose Leute selbst den deut-
schen Bundesgenossen so widerwärt ig,
daß mandre erklärten, sie woll ten doch
l ieber mit den höfl ichen Franzosen. als
mit diesen Kosaken und Baschkiren zu
tun haben." Es sol l  nicht verschwieoen
werden,  daß d ie  N ieder rhe iner  und Wöst -
falen eine Einquart ierung preußischer
Truppen ablehnten, worauf Natorp an den
Ver leger  G.  D.  Bädeker  in  Essen schr ieb :
,,Verdienten diese Unzufr iedenen nicht,
daß man ihnen ein paar Regimenter Rus-
sen besorgte, damit ,sie erfahren, wie uns
diesen Winter zumute gewesen?,,

Wie volkstümlich Pfarrer Johann Hein-
r ich Bernhard Natorp gewesen ist geht
claraus hervor, ,daß die Kirche bei seinen
Predigten vol lgepfropft war.

, ,Der Bischof von Gqhlen"

Die Frau Pastorin Helene Catharina
Natorp geb. Huffmann (nicht Huermann),
die , ,selten edele Frau,, wie sie von an-
cleren geschi ldert wird, wurde am 10. Juni
1B1B nach einem langen Krankenlager
vom Tode heimgeholt.  Der VereinsaÄte
r.erlor seinen früheren Lebensmut und
zoq sich in die Sti l le zurück. Er konnte
?o:1,9"n Eh-rentag des Goldenen prediger_
.,ubi läums feiern, zu dem zweiundsechzig
Abgesandte kirchl icher und behördl ichei
Stel len sowie der Synoden nach Gahlen
kamen. Im Gottesdienst hielt  der spätere
bekannte Bischof Dr. Roß aie nestf iäiot.
Die Aufzeichnungen vermerken:

_ ,In der Dorfkirche erinnert noch eine
hubsche umrahmte Tafel mit elnei Äuf-
schrift in goldenen Buchstaben ur, dl"t  e l e r :

: ,D!m würdigen Jubelgreise, unserem
nochverehrten und hochgeliebten Lehrer,
dori l" . t .r  prediger -t .  ü. S. N^i" lp,-f" i
r ier Feier se_iner_S0jährigen Amtsführung,
an seinem 79. Geburtstage, die l iebendl
und dankbare Gemeinde-zu Gahlen, den20.  März  1819. , ,

, . f m  1 4 . _  O k t o b e r  d e s s e l b e n  J a h r e s ,t ruh  e in  V ie rLe l  vor  sechs  Uhr ,  e r laovdter  Natorp  e iner  Krankhe i t ,  d ie  e r  s icüDel einem Krankenbesudr zugezogen

hatte. Der Tod des 
"Bischois von Gahlen,,.

wie er al lgemein im Volksmunde und
auch unter seinen geistlichen Brüdern ge-
nannt wurde, oder des ,,alten Bernhärd
von Gahlen" und des ,,Vaters Natorp,,,
r ie f  übera l l  lebhaf te  Te i lnahme hervor . - In
einem Nachruf heißt es:

- , ,Gesegnet von den Amtsgenossen und
den Gemeindegliedern, dle z\t  dem
,,Bischof von Gahlen,, wie zu einem Vor-
bi lde der Kraft und des Geistes, doch auch
der Bescheidenheit emporbl ickten.,,

In den Aufzeichnungen f indet sich auch
ein Hinweis auf die Grabstätten an der
Gahlener Kirche: , ,Ein einfacher Sandstein
auf der Südseite der Dorfkirche bezeictrnet
die Stätte, die den alten Natorp und seine
Gatt in, daneben seine Schwiegermutter
Huf f rnann b i rg t . "

Im Jahre 1834 berief die Gemeinde
einen Enkel des Verewigten, den pfarrer
Alfred Natorp aus Schermbeck, als
Pred iger .

Der älteste Sohn des Verstorbenen, der
schon erwähnte Bernhard Christoph iud_
wig Natorp, Doktor der Theologie, quit_
t ierte seinen Lehrerberuf in Elbe;feid;nd
übernahm das predigeramt in Hückes-
wdgen, dann in Essen-Ruhr. Er madtte
eine glänzende Karriere, wurde als
Dezernent des Schulwesens ins Innenmini_
sterium berufen, darauf als Vize_General-
superintendent und Oberkonsistorialrat
nach Münster. Als pädagogischer Schrif t_
s re le r  machte  er  s ich  e inen Namcn und
schuf vorbildliche Lehrbücher wie äie
Kleine Bibel, Fibeln, Unterrichtsbücher für
Singen, Kirchengesang, sowie für Choral-
gesang, terner verfaßte er mehrere Denk-
schriften über eine Schulreform. Er starb
am 8. Februar 1846 und wurde in Mün-
ster öeigesetzt.  Zu Ehren seines rrA/irkens
e-rrichteten die westfälischen Lehrer diÄ
"Natorp-Sti f tung,,;  sie hatte die Aufqabe.
lü r  d ie  Waisen vers to rbener  Lehre" r  zu
sorgen.

Das al les und noch viel mehr erzählen
die Grabsteine als verwitterte Zeuqen
vergangener Generationen. Nur ab und'zu
lüftet ein Zufal l  den Schleier um iene
menschlichen Schicksale, deren Träoer
unter dem Rasen des Gottesadrers einäm
ewigen Morgen entgegen schlummern.
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